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Vorwort

Warum dieses Buch eine Perspektive eröffnet, aber keine fertige Reformlehre vorlegt

Dieses Buch ist aus einer Frage entstanden, die sich immer schwerer umgehen lässt: Was bedeutet Wohlstand, wenn Wachstum als Leitformel nicht mehr ausreicht?

Die gegenwärtige ökonomische Debatte wird noch immer stark vom Bruttoinlandsprodukt, von Wachstumsraten, Schuldenquoten, Zinsentscheidungen, Exportzahlen und fiskalischen Spielräumen geprägt.1 Diese Größen sind nicht bedeutungslos. Sie zeigen wichtige Ausschnitte wirtschaftlicher Wirklichkeit. Sie machen Konjunkturverläufe sichtbar, beschreiben staatliche Finanzierungsbedingungen, zeigen Investitionstätigkeit an und erfassen wirtschaftliche Aktivität in geldförmiger Gestalt.

Problematisch wird es jedoch dort, wo solche Größen über ihre begrenzte Aussagekraft hinaus zur allgemeinen Wohlstandsgeltung erhoben werden. Das Bruttoinlandsprodukt zeigt, dass geldförmig erfassbare Aktivität stattgefunden hat. Es zeigt aber nicht hinreichend, ob dadurch reale Fortsetzungsfähigkeit entstanden ist. Es unterscheidet nicht zuverlässig zwischen produktiver Wertbildung, notwendiger Reparatur, Schadenskompensation, Ressourcenverzehr oder bloßer Umsatzsteigerung. Ein Krankenhausaufenthalt, eine Infrastrukturreparatur, eine Umweltkatastrophe, ein Wiederaufbau nach Zerstörung und eine energetische Sanierung können alle wirtschaftliche Aktivität erzeugen. Ihre Wohlstandsgeltung ist jedoch nicht dieselbe.

Dieses Buch richtet sich daher nicht gegen das BIP. Es richtet sich gegen dessen Überdehnung.2 Das BIP bleibt ein wichtiger Indikator. Aber es ist kein hinreichender Maßstab für Wohlstand, Nachhaltigkeit, politische Stabilität oder währungsbezogene Zukunftsfähigkeit. Genau an dieser Stelle setzt der Begriff des Entlastungswohlstands an.

Entlastungswohlstand bezeichnet eine Form gesellschaftlichen Wohlstands, die nicht primär durch steigende Geldumsätze entsteht, sondern durch die Verringerung notwendiger Verbrauchs-, Schadens-, Abhängigkeits-, Import- und Kompensationslasten bei gleichzeitiger Sicherung realer Fortsetzbarkeit. Eine Gesellschaft wird nicht ärmer, wenn sie weniger fossile Energie importieren muss, weniger Verkehr erzwingen muss, weniger vermeidbare Krankheiten behandeln muss, weniger Infrastrukturverfall kompensieren muss oder weniger Grundbedürfnisdruck auf ihre Bürgerinnen und Bürger verlagert. Sie kann dadurch real wohlstandsfähiger werden, auch wenn bestimmte geldförmige Umsätze sinken.

Der hier entwickelte Ansatz versteht sich nicht als politische Programmschrift. Er ersetzt keine Steuerpolitik, keine Sozialpolitik, keine vollständige Geldtheorie und keine neue Volkswirtschaftslehre. Es gibt zahlreiche politische und ökonomische Instrumente, die ebenfalls entlastend wirken können: Umsatzsteuersenkungen auf Grundnahrungsmittel, Sozialtarife, direkte Transfers, Preisbremsen, kommunale Gebührenpolitik, Förderprogramme oder Investitionsprämien.3 Diese Instrumente können wichtig sein und verdienen jeweils eine eigene Prüfung. Sie stehen jedoch nicht im Zentrum dieses Buches.

Im Zentrum steht eine andere Frage: Wie können reale Entlastungsstrukturen entstehen, die Grundbedürfnisse, Infrastruktur, Energieversorgung, kommunale Resilienz, Gesundheit, Flächennutzung, Selbstversorgungsfä- higkeit und Währungsstabilität dauerhaft stärken? Anders gesagt: Wie kann eine Volkswirtschaft ihre Fortsetzungsbedingungen so führen, dass sie weniger abhängig wird von ständig wachsender Geldaktivität, steigender Importlast, zunehmender Verschuldung und nachträglicher Kompensation?

Das Buch entwickelt dazu Begriffe. Diese Begriffe sind keine fertigen Lösungen. Sie sind Such- und Prüfkategorien. Dazu gehören Entlastungsproduktivität, Entlastungsrendite, Realschulden, Fortsetzungsverschuldung, Realkompensationszins, Entlastungsgeltung, Entlastungsschulden, Entlastungsfinanzierung und Entlastungsleitzins. Sie sollen helfen, Unterscheidungen sichtbar zu machen, die in der öffentlichen Debatte häufig verdeckt bleiben.

Eine solche Perspektive ist nicht neutral im Sinne der Gleichgültigkeit. Neutralität kann selbst ideologisch werden, wenn sie reale Fehlleitungen unkritisch stabilisiert. Ebenso wenig geht es darum, sich einer politischen Richtung zuzuschreiben. Die hier eingenommene Haltung ist geltungsbewusst: Sie fragt, welche Maßstäbe, Finanzierungsformen und wirtschaftlichen Strukturen reale Fortsetzbarkeit ermöglichen, welche sie verdecken und welche sie beschädigen.

Besonders wichtig ist dabei die kommunale Ebene.4 Dort wird sichtbar, ob Entlastungswohlstand nur ein Begriff bleibt oder reale Bedeutung gewinnt. Wasser, Abwasser, Wärme, Energie, Glasfaser, Flächennutzung, Wohnen, Verwaltung und Infrastruktur sind nicht abstrakte Größen. Sie entscheiden darüber, ob Menschen vor Ort ihre Lebensführung stabil fortsetzen können. Kommunen stehen jedoch zunehmend unter Druck. Ihre Handlungsspielräume werden enger, während ihre realen Verpflichtungslasten steigen. Gerade deshalb eignet sich die kommunale Ebene als Prüfstein einer neuen Entlastungsperspektive.

Der währungspolitische Kern des Buches liegt schließlich in der These, dass eine moderne Währungszone ihre Stabilität nicht allein durch Zinspolitik, Schuldenregeln oder passive Reserven sichern kann. Das neue Währungsgold5 liegt nicht in totem Gold allein, sondern in realisierter Entlastungsfähigkeit: in sinkender fossiler Importlast, stabiler Energieversorgung, belastbarer Infrastruktur, gesünderen Lebensbedingungen, kommunaler Resilienz, Flächenentlastung und dauerhafter Verringerung künftiger Kompensationszwänge.

Dieses Buch will nicht behaupten, diese Aufgabe bereits gelöst zu haben. Es will zeigen, warum sie anders gefragt werden muss.



1 Zur dominierenden Rolle des BIP als Maß wirtschaftlicher Leistung und zur internationalen Diskussion über seine Grenzen vgl. Joseph E. Stiglitz, Amartya Sen und Jean-Paul Fitoussi: Report by the Commission on the Measurement of Economic Performance and Social Progress. Paris 2009.

2 Vgl. hierzu auch OECD: Beyond GDP / Measuring Well-being and Progress. Die OECD unterscheidet ausdrücklich zwischen wirtschaftlichem Output und umfassenderem Wohlergehen.

3 Diese Instrumente werden hier nur als Beispiele genannt. Eine eigenständige steuer-, sozial- oder verteilungspolitische Bewertung liegt außerhalb des Untersuchungsrahmens dieses Buches.

4 Zur kommunalen Investitionslage und zum kommunalen Investitionsrückstand vgl. KfW Research: KfW-Kommunalpanel 2025. Frankfurt am Main 2025; Bertelsmann Stiftung: Kommunaler Finanzreport 2025. Gütersloh 2025.

5 Der Begriff „neues Währungsgold“ wird in diesem Buch als eigener analytischer Begriff eingeführt. Er bezeichnet keine geldrechtliche Deckung durch reale Vermögenswerte, sondern die These, dass moderne Währungsstabilität langfristig auf realer Entlastungsfähigkeit, Importlastsenkung und Realschuldenabbau beruht.




Einleitung

Jenseits des BIP — aber nicht gegen das BIP

Das Bruttoinlandsprodukt besitzt eine eigentümliche Macht. Es ist eine Zahl, aber es wirkt wie ein Urteil.6 Steigt es, scheint eine Volkswirtschaft auf gutem Weg zu sein. Fällt es, scheint Krise angezeigt. Regierungen werden an Wachstumsraten gemessen, wirtschaftspolitische Maßnahmen an ihren konjunkturellen Effekten bewertet, Schuldenquoten im Verhältnis zum BIP berechnet, Sozialstaaten über die Leistungsfähigkeit einer wachsenden Wirtschaft stabilisiert. Das BIP ist dadurch mehr geworden als ein statistischer Indikator. Es wurde zu einem politischen und ökonomischen Orientierungsmaß.

Diese Stellung ist verständlich. Moderne Gesellschaften brauchen Kennzahlen. Ohne Zahlen, Statistiken und vergleichbare Größen wäre wirtschaftspolitische Steuerung kaum möglich. Das BIP bündelt in einer Zahl, welche geldförmig erfasste wirtschaftliche Aktivität innerhalb eines bestimmten Zeitraums stattgefunden hat.7 Es macht Produktion, Konsum, Investitionen, Staatsausgaben und Außenbeiträge sichtbar. Es erlaubt Vergleiche, Zeitreihen, Prognosen und politische Bewertungen.

Gerade deshalb wäre es falsch, das BIP einfach zu verwerfen. Es ist kein unnützer Maßstab. Es misst jedoch nicht das, wofür es häufig gehalten wird. Das BIP misst nicht Wohlstand in einem umfassenden Sinn.8 Es misst nicht unmittelbar Lebensqualität, ökologische Tragfähigkeit, Gesundheitszustand, Bildungsfähigkeit, soziale Stabilität, kommunale Resilienz oder politische Geltungserfahrung. Vor allem misst es nicht zuverlässig, ob eine Gesellschaft ihre eigenen Fortsetzungsbedingungen stärkt oder schwächt.9

Eine Volkswirtschaft kann wachsen, während ihre Infrastruktur altert, ihre Böden versiegelt werden, ihre Gesundheitslasten steigen, ihre Grundbedürfnisse teurer werden, ihre Energieabhängigkeit zunimmt oder ihre Kommunen an Handlungsspielraum verlieren.10 Umgekehrt kann eine Gesellschaft real stabiler werden, wenn sie weniger fossile Energie importieren muss, wenn Gebäude weniger Heizenergie verbrauchen, wenn Krankheiten vermieden statt nachträglich behandelt werden, wenn Infrastruktur erhalten statt später teuer ersetzt wird, wenn regionale Versorgung gestärktund Flächenverzehr reduziert wird. Solche Entwicklungen können BIP-relevant sein, müssen aber nicht in gleicher Weise als Wachstum erscheinen. Manchmal besteht ihr Erfolg gerade darin, künftige Geldumsätze zu vermeiden.

Hier liegt die zentrale Unterscheidung dieses Buches: Geldförmig sichtbare Aktivität ist nicht identisch mit Wohlstandsgeltung. Nicht jede wirtschaftliche Aktivität erhöht reale Fortsetzbarkeit. Nicht jede Reduktion von Umsatz bedeutet Wohlstandsverlust. Eine Reparatur nach Schaden kann das BIP erhöhen, aber sie zeigt zunächst einen vorherigen Verlust an. Eine energetische Sanierung kann in ihrer Investitionsphase wirtschaftliche Aktivität erzeugen, danach aber laufende Energieumsätze senken. Ein Passivhaus ist nicht deshalb weniger wertvoll, weil es weniger Heizkosten verursacht. Es ist gerade deshalb entlastend.

Der Begriff des Entlastungswohlstands versucht, diese Differenz sichtbar zu machen. Er fragt nicht zuerst, wie viel zusätzliche Geldaktivität erzeugt wird, sondern welche notwendigen Belastungen reduziert werden. Wo sinken Verbrauchszwänge? Wo werden künftige Schäden vermieden? Wo werden Grundbedürfnisse stabilisiert? Wo nimmt Abhängigkeit ab? Wo wird Infrastruktur erhalten? Wo entstehen weniger spätere Kompensationskosten? Wo wird eine Gesellschaft weniger krisenanfällig?

Entlastungswohlstand bedeutet daher nicht Verzicht. Er bedeutet auch nicht Stillstand. Er bezeichnet vielmehr eine Form von Wohlstand, die durch geringere Belastung bei höherer oder stabilerer Fortsetzungsfähigkeit entsteht. Eine Gesellschaft kann wohlhabender werden, wenn sie weniger reparieren, weniger kompensieren, weniger importieren, weniger verschwenden und weniger nachträglich stabilisieren muss. Der Maßstab verschiebt sich: Nicht die Steigerung von Umsatz allein steht im Zentrum, sondern die Verringerung vermeidbarer Lasten.

Diese Verschiebung betrifft nicht nur Umwelt- oder Sozialpolitik. Sie reicht bis in die Geld- und Währungsordnung hinein.11 Wenn eine Währungszone dauerhaft hohe fossile Importlasten trägt, wenn sie ihre Infrastruktur verfallen lässt, wenn sie Gesundheits- und Pflegekosten immer stärker nachträglich kompensieren muss, wenn sie kommunale Handlungskraft verliert, dann wird ihre Währung nicht nur durch Zinssätze oder Schuldenquoten herausgefordert. Sie wird durch reale Fortsetzungsrisiken belastet.

Währungsstabilität hängt deshalb nicht allein an der Preisstabilität im engeren Sinn. Sie hängt langfristig auch daran, ob die Volkswirtschaft, die diese Währung trägt, ihre realen Fortsetzungsbedingungen sichern kann. Eine Währung ist nicht nur Geld. Sie ist ein Versprechen auf fortsetzbare Zahlungs-, Produktions-, Sicherungs- und Lebensverhältnisse. Wenn diese Verhältnisse erodieren, hilft auch eine formal stabile Geldordnung nur begrenzt.

Das neue Währungsgold liegt daher nicht allein in passiven Reserven. Es liegt in realisierter Entlastungsfähigkeit: in stabiler Energieversorgung, sinkender Importabhängigkeit, belastbarer Infrastruktur, kommunaler Resilienz, gesünderen Lebensbedingungen, verantwortlicher Flächennutzung und dauerhafter Verringerung künftiger Kompensationszwänge. Gold kann Vertrauen symbolisieren.12 Entlastungswohlstand muss Vertrauen real begründen.

Dieses Buch ist eine Einführung in diese Perspektive. Es beansprucht nicht, die Geldordnung der Euro-Zone, die Finanzpolitik der Staaten oder die kommunale Infrastrukturfinanzierung abschließend neu zu ordnen. Es versucht, Begriffe bereitzustellen, mit denen solche Fragen anders gestellt werden können. Denn wer Wohlstand nur als Wachstum geldförmiger Aktivität liest, übersieht jene Formen von Wert, die gerade darin bestehen, zukünftige Belastungen zu vermeiden.

Die leitende Formel lautet daher:

Das BIP zeigt geldförmig erfasste Wirtschaftsaktivität. Entlastungswohlstand prüft, ob diese Aktivität reale Fortsetzungsfähigkeit erhöht, Kompensationslasten senkt oder lediglich Umsätze ohne nachhaltige Wohlstandsgeltung erzeugt.

Um diese Formel tragfähig zu machen, muss zunächst der Maßstab selbst geklärt werden: Was leistet das BIP, und wo endet seine Aussagekraft?



6 Zur politischen und öffentlichen Wirkung des BIP als Leitindikator vgl. Stiglitz/Sen/Fitoussi: Report by the Commission on the Measurement of Economic Performance and Social Progress, 2009.

7 Zum methodischen Aufbau der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen vgl. Statistisches Bundesamt: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen – Bruttoinlandsprodukt; Eurostat: National Accounts and GDP.

8 Vgl. Stiglitz/Sen/Fitoussi: Report by the Commission on the Measurement of Economic Performance and Social Progress, 2009; OECD: Beyond GDP / Well-being Framework.

9 Für Ansätze zur Verbindung wirtschaftlicher, sozialer und ökologischer Indikatoren vgl. United Nations: System of Environmental-Economic Accounting (SEEA); Europäische Kommission / Joint Research Centre: Beyond GDP: measuring progress, true wealth, and well-being.

10 Die hier genannten Beispiele zeigen strukturelle Grenzen eines rein wachstumsbezogenen Wohlstandsbegriffs. Für Infrastruktur und kommunale Investitionsrückstände vgl. KfW Research: KfW-Kommunalpanel 2025; für Flächennutzung vgl. Umweltbundesamt: Siedlungs- und Verkehrsfläche.

11 Die währungspolitische Erweiterung wird in diesem Buch als eigener Ansatz entwickelt. Sie steht in Anschluss an Debatten über Preisstabilität, Klimarisiken und geldpolitische Transformationsrisiken, geht aber mit dem Begriff des Entlastungswohlstands über diese Debatten hinaus.

12 Zu Goldreserven und Währungsreserven vgl. Deutsche Bundesbank: Die Entwicklung der Goldreserven der Bundesbank; Europäische Zentralbank: Foreign reserves and own funds / Reserve management. Der hier vorgenommene Gegensatz zwischen symbolischer Reserve und realer Entlastungsfähigkeit ist eine eigene begriffliche Zuspitzung des Buches.




Teil I: Grundbegriffe des Entlastungswohlstands 
1. Das BIP als Fixierung, nicht als Fundierung

Das Bruttoinlandsprodukt gehört zu den wirkungsmächtigsten Kennzahlen moderner Volkswirtschaften.13 Es verdichtet in einer einzigen Größe, was innerhalb eines bestimmten Zeitraums an geldförmig erfasster wirtschaftlicher Aktivität hervorgebracht wurde. In ihm erscheinen Produktion, Konsum, Investitionen, Staatsausgaben und Außenbeiträge als zusammengeführte ökonomische Gesamtleistung. Dadurch wird das BIP zu einemunverzichtbaren Instrument der wirtschaftlichen Beobachtung. Ohne solche Kennzahlen könnten Regierungen, Verwaltungen, Unternehmen, Zentralbanken, Forschungseinrichtungen und internationale Organisationen wirtschaftliche Entwicklungen kaum vergleichen, bewerten oder politisch einordnen.

Gerade deshalb sollte die Kritik am BIP nicht mit seiner Verwerfung beginnen. Das BIP ist nicht falsch, weil es misst, was es misst. Problematisch wird es dort, wo es mehr bedeuten soll, als es leisten kann.14 Es zeigt geldförmig erfasste Aktivität. Es zeigt aber nicht unmittelbar, ob diese Aktivität reale Wohlstandsfähigkeit, ökologische Tragfähigkeit, soziale Stabilität oder langfristige Fortsetzbarkeit erzeugt. Das BIP ist daher ein wichtiger Indikator, aber kein letzter Maßstab gesellschaftlicher Geltung.

Diese Unterscheidung ist für das ganze Buch grundlegend. Ein Maßstab kann innerhalb seines Bereichs sinnvoll und zugleich außerhalb dieses Bereichs irreführend sein. Das BIP besitzt einen legitimen Aussagebereich: Es

macht sichtbar, in welchem Umfang wirtschaftliche Aktivität geldförmig organisiert, erfasst und bewertet wurde. Es ist damit ein Maß der monetarisierten Wirtschaftsleistung, nicht aber ein umfassendes Maß des Wohlstands. Wer diese Grenze übersieht, verwechselt Messbarkeit mit Geltung.15


Exkurs: Was misst das BIP wirklich?16

Das Bruttoinlandsprodukt misst den Geldwert der innerhalb eines bestimmten Zeitraums in einer Volkswirtschaft erzeugten Waren und Dienstleistungen. Es kann über verschiedene Rechenwege bestimmt werden: über die Entstehung der Wertschöpfung, über die Verwendung der erzeugten Güter und Dienstleistungen oder über die Verteilung der dabei entstehenden Einkommen. In allen Fällen bleibt sein Kern derselbe: Das BIP ist ein Maß geldförmig erfasster wirtschaftlicher Aktivität.

Gerade darin liegt seine Stärke. Das BIP macht wirtschaftliche Aktivität vergleichbar. Es erlaubt Zeitreihen, internationale Vergleiche, Konjunkturanalyse, Haushaltsbezüge und wirtschaftspolitische Planung. Ohne solche aggregierten Größen wäre moderne Wirtschaftsbeobachtung kaum möglich.

Doch das BIP misst nicht, ob die erfasste Aktivität reale Wohlstandsfähigkeit, ökologische Tragfähigkeit oder langfristige Fortsetzbarkeit erzeugt. Es unterscheidet nicht zuverlässig zwischen einer Investition, die künftige Belastungen senkt, und einer Ausgabe, die nur einen vorherigen Schaden kompensiert. Auch unbezahlte Sorgearbeit, Eigenversorgung, vermiedene Krankheit, vermiedener Ressourcenverbrauch oder erhaltene Bodenfunktionen erscheinen nur begrenzt oder gar nicht im BIP.

Die Stiglitz-Sen-Fitoussi-Kommission hat diese Grenze bereits 2009 deutlich herausgearbeitet: Das BIP ist ein wichtiges Maß wirtschaftlicher Aktivität, aber kein hinreichendes Maß für wirtschaftliche Leistung im umfassenderen Sinn, sozialen Fortschritt oder Lebensqualität. Genau an dieser Grenze setzt die hier entwickelte Perspektive an. Das BIP wird nicht verworfen. Es wird in seinen legitimen Aussagebereich zurückgestellt. Es zeigt Aktivität, aber es fundiert nicht deren Wohlstandsgeltung.



Das BIP ist in diesem Sinn eine Fixierung. Es fasst heterogene wirtschaftliche Vorgänge in einer berechenbaren Größe zusammen. Diese Fixierung ist methodisch notwendig. Sie ermöglicht Vergleichbarkeit, Statistik, Konjunkturanalyse, Haushaltsplanung und internationale Einordnung. Doch eine Fixierung ist nicht schon Fundierung. Sie hält etwas fest, aber sie begründet nicht aus sich heraus, welche Bedeutung dieses Festgehaltene für das Ganze besitzt.

Eine Infrastrukturreparatur erhöht das BIP, wenn sie bezahlt, geplant, ausgeführt und abgerechnet wird. Das gleiche gilt für medizinische Behandlungen, Versicherungsleistungen nach Schäden, Wiederaufbau nach Katastrophen, Sicherheitsmaßnahmen, Ersatzbeschaffungen oder Sanierungen.17 In all diesen Fällen findet wirtschaftliche Aktivität statt. Aber die Wohlstandsgeltung dieser Aktivität ist unterschiedlich. Eine notwendige Brückensanierung kann real wertvoll sein, weil sie Infrastruktur erhält. Eine Reparatur nach vorheriger Vernachlässigung kann jedoch zugleich anzeigen, dass zuvor eine Realschuld aufgebaut wurde. Eine medizinische Behandlung kann lebensrettend sein. Aber eine vermeidbare Krankheit ist nicht deshalb Wohlstand, weil ihre Behandlung wirtschaftliche Umsätze erzeugt.

Das BIP unterscheidet diese Fälle nicht hinreichend18. Es registriert die geldförmig erfassbare Aktivität. Die Frage, ob diese Aktivität Ausdruck von Wohlstandsbildung, Schadenskompensation, Realschuldenabbau oder bloßer Nachholung versäumter Erhaltung ist, muss eigens gestellt werden. Genau hier beginnt die Perspektive des Entlastungswohlstands.

Denn Wohlstand kann nicht allein daran gemessen werden, wie viel Aktivität ein System erzeugt. Ein System kann sehr aktiv sein, weil es ständig reparieren, kompensieren, nachsteuern, nachbehandeln und Krisen bearbeiten muss. Eine solche Aktivität kann notwendig sein, aber sie ist nicht automatisch Ausdruck von Wohlstand. Sie kann auch die monetäre Spur vorheriger Inkohärenz sein. Eine Gesellschaft, die weniger Schäden erzeugt, weniger Krankheiten nachbehandeln muss, weniger fossile Energie importiert, weniger Infrastrukturverfall kompensiert und weniger soziale Überlastung produziert, kann real wohlstandsfa higer sein, auch wenn bestimmte Umsatzströme geringer ausfallen.

Das zeigt sich besonders deutlich an Entlastungsinvestitionen. Ein Passivhaus erzeugt in der Bauphase wirtschaftliche Aktivität: Planung, Bau, technische Ausstattung, Materialeinsatz, Handwerk, Finanzierung und Genehmigung. In dieser Phase kann es BIP-relevant sein. Sein eigentlicher Entlastungswert zeigt sich jedoch erst später19: Es benötigt dauerhaft weniger Heizenergie, ist weniger anfällig für Energiepreisschocks, reduziert fossile Abhängigkeiten und senkt laufende Kosten. Sein Erfolg besteht also teilweise darin, künftige Geldumsätze zu vermeiden. Dass weniger Heizenergie gekauft werden muss, ist kein Wohlstandsverlust. Es ist eine reale Entlastung.

AÜhnliches gilt für Gesundheitsprävention. Eine Gesellschaft, die Krankheiten vermeidet, erzeugt möglicherweise weniger spätere Behandlungsumsätze. Dennoch ist sie nicht ärmer, sondern gesünder und stabiler. Prävention kann das BIP in ihrer organisatorischen und medizinischen Umsetzung durchaus positiv beeinflussen. Ihr größter Wert liegt aber häufig in vermiedenen Folgekosten, vermiedener Arbeitsunfähigkeit, vermiedener Pflegebedürftigkeit und höherer Lebensfähigkeit. Dieser Wert ist real, auch wenn er nicht immer als zusätzlicher Umsatz erscheint.

Auch die Infrastruktur zeigt diese Differenz20. Wird eine Brücke rechtzeitig erhalten, entstehen Erhaltungsaufwendungen. Wird sie vernachlässigt, kann später ein Vielfaches an Kosten entstehen: Sperrungen, Umleitungen, Produktivitätsverluste, Ersatzneubau, Sicherheitsrisiken und kommunale Folgelasten. Das BIP kann die spätere große Sanierung als erhebliche wirtschaftliche Aktivität ausweisen. Doch daraus folgt nicht, dass spätere Reparatur wohlstandsfähiger wäre als frühere Erhaltung. Vielmehr zeigt sich hier, dass aufgeschobene Erhaltung eine reale Schuld erzeugen kann.

Das BIP ist blind für diesen Unterschied, solange es nur als Wachstumsgröße gelesen wird. Es kann zwar anzeigen, dass eine Sanierung stattgefunden hat. Es sagt aber nicht, ob diese Sanierung rechtzeitig entlastend oder verspätet kompensatorisch war. Genau diese Unterscheidung ist für eine nachhaltige Volkswirtschaft entscheidend.

Daraus folgt nicht, dass das BIP ersetzt werden sollte21. Es sollte eingeordnet werden. Seine Stärke liegt in der Erfassung geldförmiger Wirtschaftsaktivität. Seine Grenze liegt in der Deutung dieser Aktivität als Wohlstand.

Eine Gesellschaft braucht das BIP weiterhin, aber sie darf ihm nicht die Aufgabe übertragen, die es nicht erfüllen kann. Es kann zeigen, dass Geld bewegt wurde. Es kann nicht allein zeigen, ob reale Fortsetzungsfähigkeit entstanden ist.

Diese Einsicht wird besonders wichtig, wenn wirtschaftspolitische Debatten auf Wachstum verkürzt werden. Wachstum erscheint dann als Bedingung sozialer Sicherung, staatlicher Handlungsfähigkeit, Schuldentragfähigkeit und politischer Stabilität. Diese Rolle hat historisch plausiblen Grund. Wachsende Wirtschaftsleistung kann Beschäftigung sichern, Steuereinnahmen erhöhen, Sozialbeiträge stabilisieren und Investitionen ermöglichen. Aber daraus folgt nicht, dass Wachstum in jeder Form und unter allen Bedingungen die angemessene Fortsetzungsform bleibt.

Wenn Wachstum auf steigendem Ressourcenverbrauch, fossiler Importabhängigkeit, Flächenverzehr, Gesundheitsbelastung, Infrastrukturverschleiß oder sozialer Überlastung beruht, dann erzeugt es zugleich Realschulden22. Es stabilisiert kurzfristig Geldströme, kann aber langfristig Fortsetzungsfähigkeit schwächen. Umgekehrt können Maßnahmen, die künftige Belastungen senken, die klassische Wachstumsdynamik abschwächen und dennoch real wohlfahrtssteigernd sein.

Das ist der zentrale Punkt: Nicht jedes Wachstum ist falscher Wohlstand, aber auch nicht jede Entlastung ist Wachstumsverlust. Eine differenzierte Betrachtung muss fragen, welche Art von Aktivität vorliegt. Erzeugt sie neue reale Anschlussfähigkeit? Senkt sie künftige Kompensationslasten? Verringert sie Importabhängigkeit? Stabilisiert sie Grundbedürfnisse? Erhält sie Infrastruktur? Schützt sie Boden, Wasser, Gesundheit, kommunale

Indikatoren zu Lebensqualität, Nachhaltigkeit, Verteilung und Zukunftsfähigkeit ergänzt. Vgl. OECD: Well-being Framework; Europäische Kommission / JRC: Beyond GDP.

Handlungsfähigkeit und soziale Geltungserfahrung? Oder erzeugt sie nur Geldumsätze, während reale Lasten wachsen?

Damit wird das BIP als Fixierung sichtbar. Es fixiert eine bestimmte ökonomische Differenz: die geldförmig erfasste Aktivität. Diese Fixierung ist nützlich. Aber sie darf nicht fundierend werden. Sie darf nicht entscheiden, was als Wohlstand gilt, wenn die reale Fortsetzungsfähigkeit eine andere Sprache spricht.

Entlastungswohlstand beginnt dort, wo diese andere Sprache ernst genommen wird. Er fragt nicht gegen das BIP, sondern über das BIP hinaus. Er will nicht die Wirtschaftsleistung abwerten, sondern sie genauer bestimmen. Er fragt, welche Wirtschaftsleistung reale Entlastung trägt und welche nur die Kosten vorheriger Belastung verarbeitet.

Der Leitgedanke dieses Kapitels lautet daher:

Das BIP zeigt geldförmig erfasste Wirtschaftsaktivität. Es fundiert nicht deren Wohlstandsgeltung23. Erst die Frage nach realer Fortsetzungsfahigkeit, Realschuldenabbau und sinkender Kompensationslast entscheidet, ob wirtschaftliche Aktivität im Sinne des Entlastungswohlstands trägt.


Exkurs: Beyond GDP24

Die Kritik an der Überdehnung des BIP ist keine isolierte Sonderposition. Seit Jahren arbeiten internationale Organisationen an Indikatoren, die wirtschaftliche Leistung, Lebensqualität, soziale Teilhabe, Nachhaltigkeit und ökologische Grundlagen breiter erfassen. Diese Bemühungen werden häufig unter dem Stichwort „Beyond GDP“ geführt.

Die OECD entwickelt mit ihrem Well-being Framework und der Better-Life-Initiative Indikatoren, die über das BIP hinausgehen und gegenwärtiges Wohlergehen, Ungleichheiten sowie Ressourcen für künftiges Wohlergehen erfassen. Die Europäische Kommission verfolgt mit ihrer Beyond-GDP-Initiative ebenfalls das Ziel, Indikatoren zu entwickeln, die ähnlich klar und vergleichbar wie das BIP sind, aber Umwelt-, Sozial- und Wohlstandsaspekte stärker einbeziehen. Auch das System of Environmental-Economic Accounting der Vereinten Nationen versucht, wirtschaftliche und ökologische Daten in einem kohärenten statistischen Rahmen zusammenzuführen.

Der Begriff des Entlastungswohlstands steht in Anschluss an diese Debatten, übernimmt sie aber nicht einfach. Er verschiebt den Akzent. Während viele Beyond-GDP-Ansätze breitere Wohlstands- und Nachhaltigkeitsindikatoren suchen, fragt der Entlastungswohlstand nach einer besonderen Struktur: Welche wirtschaftlichen, kommunalen, sozialen und währungspolitischen Formen senken künftige Kompensationslasten, Realschulden und Importabhängigkeiten? Damit rückt nicht nur die Messung von Wohlstand, sondern die Entlastungsfähigkeit einer Volkswirtschaft in den Mittelpunkt.

Beyond GDP fragt: Welche Indikatoren brauchen wir über das BIP hinaus? Entlastungswohlstand fragt ergänzend: Welche realen Fortsetzungsbedingungen müssen so geführt werden, dass künftige Belastungen sinken?





13 Vgl. Statistisches Bundesamt: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen – Bruttoinlandsprodukt; Eurostat: National Accounts and GDP.

14 Vgl. Stiglitz/Sen/Fitoussi: Report by the Commission on the Measurement of Economic Performance and Social Progress, 2009, insb. zur Unterscheidung zwischen wirtschaftlicher Produktion und umfassender Wohlfahrt.

15 Die Unterscheidung von Messbarkeit und Geltung wird hier aus der strukturgenetischen Geltungslehre des Autors entwickelt. Sie bezeichnet die Differenz zwischen statistischer Erfassbarkeit und der Frage, ob ein erfasster Vorgang reale Fortsetzungsfähigkeit trägt.

16 Vgl. Stiglitz/Sen/Fitoussi: Report by the Commission on the Measurement of Economic Performance and Social Progress, 2009; OECD: Beyond GDP / Measuring Well-being and Progress; Eurostat: National Accounts and GDP.

17 Zur Kritik, dass das BIP Ausgaben für Schadenskompensation und Reparatur als wirtschaftliche Aktivität erfasst, ohne deren Wohlstandsqualität zu unterscheiden, vgl. Stiglitz/Sen/Fitoussi 2009; vgl. auch Daly: Beyond Growth, 1996.

18 Vgl. OECD: Beyond GDP / Measuring Well-being and Progress. Die OECD betont, dass ökonomischer Output allein nicht ausreicht, um Lebensqualität, Verteilung, Nachhaltigkeit oder künftiges Wohlergehen zu bestimmen.

19 Das Passivhaus wird hier als Beispiel für Entlastungsproduktivität verwendet. Es dient der begrifflichen Veranschaulichung und nicht der technischen Bewertung einzelner Gebäudestandards. Für energetische Gebäudestandards und Effizienzmaßnahmen können später Quellen des Umweltbundesamtes, der Deutschen Energie-Agentur oder des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz ergänzt werden.

20 Zu kommunalen Investitionsrückständen und Infrastrukturbedarfen vgl. KfW Research: KfW-Kommunalpanel 2025; Bertelsmann Stiftung: Kommunaler Finanzreport 2025.

21 Diese Einordnung entspricht dem Grundanliegen vieler Beyond-GDP-Ansätze: Das BIP bleibt als Aktivitätsmaß relevant, wird aber durch weitere

22 Für den Zusammenhang von Ressourcenverbrauch, Wachstum und Nachhaltigkeitsgrenzen vgl. UNEP / International Resource Panel: Global Resources Outlook 2024. Für Flächenverbrauch in Deutschland vgl. Umweltbundesamt: Siedlungs- und Verkehrsfläche.

23 Diese Schlussformel fasst die im Kapitel entwickelte Differenz zwischen statistischer Fixierung und geltungsbezogener Fundierung zusammen. Sie ist eine eigene begriffliche Formulierung des vorliegenden Buches im Anschluss an die Beyond-GDP-Debatte.

24 Vgl. OECD: Well-being and Beyond GDP; Europäische Kommission / Joint Research Centre: Beyond GDP; United Nations: System of EnvironmentalEconomic Accounting (SEEA).




2. Entlastungswohlstand: Begriff und Grundstruktur

Der Begriff des Entlastungswohlstands setzt an einer einfachen Beobachtung an: Wohlstand entsteht nicht nur dort, wo mehr produziert, mehr verkauft, mehr konsumiert oder mehr umgesetzt wird25. Wohlstand kann

auch dort entstehen, wo weniger Aufwand notwendig wird, um gute und stabile Lebensbedingungen zu sichern. Eine Gesellschaft kann wohlstandsfähiger werden, wenn sie weniger Energie verbraucht, weniger Schäden reparieren muss, weniger Krankheiten nachbehandeln muss, weniger Ressourcen importieren muss, weniger Verkehr erzwingen muss, weniger Infrastrukturverfall kompensieren muss und weniger soziale Überlastung erzeugt.

Diese Einsicht klingt zunächst selbstverständlich. Tatsächlich widerspricht sie jedoch einer tief eingeübten wirtschaftlichen Wahrnehmung. Denn moderne Volkswirtschaften sind daran gewöhnt, Wohlstand über geldförmig sichtbare Aktivität zu beobachten. Was gekauft, verkauft, besteuert, bilanziert, gefördert, exportiert oder investiert wird, erscheint als wirtschaftlich relevant. Was dagegen vermieden wird, erscheint häufig nur indirekt: vermiedene Krankheit, vermiedener Energieverbrauch, vermiedener Schaden, vermiedene Importabhängigkeit, vermiedener Infrastrukturverfall, vermiedene soziale Not. Gerade darin kann jedoch ein erheblicher Wohlstand liegen.

Entlastungswohlstand bezeichnet daher jene Form von Wohlstand, die aus der Verringerung notwendiger Belastungen entsteht26. Er misst sich nicht primär daran, wie viel zusätzliche Aktivität erzeugt wird, sondern daran, welche Lasten eine Gesellschaft nicht mehr tragen muss. Sein Kern liegt in der Frage, ob Lebens-, Wirtschafts- und Versorgungsbedingungen so geführt werden, dass ihre Fortsetzung mit geringerem Verbrauch, geringerer Abhängigkeit und geringerer Kompensationsnotwendigkeit möglich wird.

In einer ersten Definition lässt sich sagen:


Entlastungswohlstand ist die kohärente Sicherung menschlicher, gesellschaftlicher, ökologischer und wirtschaftlicher Fortsetzbarkeit bei sinkender Kompensationslast27.

Diese Definition enthält mehrere Momente. Erstens geht es um Fortsetzbarkeit. Eine wohlstandsfähige Gesellschaft muss ihre eigenen Lebensbedingungen tragen können: Ernährung, Wasser, Wohnen, Wärme, Gesundheit, Bildung, Sicherheit, Energie, Infrastruktur, Kommunikation, Mobilität, Teilhabe und politische Stabilität. Zweitens geht es um Kompensationslast. Jede Gesellschaft muss Störungen, Schäden, Krisen und Belastungen kompensieren. Problematisch wird es, wenn der Aufwand für diese Kompensation ständig wächst. Drittens geht es um Kohärenz. Entlastung darf nicht bloß an einer Stelle erzeugt werden, während an anderer Stelle neue Lasten entstehen.

Entlastungswohlstand ist deshalb kein bloßer Sparbegriff28. Entlastung bedeutet nicht einfach weniger Ausgaben, weniger Staat, weniger Markt, weniger Konsum oder weniger Technik. Eine solche Verkürzung würde den Begriff verfehlen. Entlastung kann hohe Anfangsinvestitionen erfordern. Ein Passivhaus ist zunächst teurer als eine schlecht gedämmte Bauweise. Ein Glasfasernetz im ländlichen Raum kostet erhebliche Mittel. Eine funktionierende Speicher- und Netzarchitektur entsteht nicht ohne Planung, Technik und Kapital. Gesundheitsprävention verlangt Personal, Wissen, Organisation und dauerhafte Strukturen. Infrastrukturpflege ist nicht kostenlos. Entlastungswohlstand entsteht also nicht durch bloßes Unterlassen, sondern durch eine andere Art der Fortsetzungsführung.

Gerade deshalb unterscheidet sich Entlastungswohlstand vom einfachen Sparen. Sparen kann sinnvoll sein, wenn es unnötige Ausgaben vermeidet. Sparen kann aber zerstörerisch werden, wenn es notwendige Erhaltung, Vorsorge oder Sicherung unterlässt. Wird eine Brücke nicht erhalten, eine Schule nicht saniert, ein Krankenhaus überlastet, ein Stromnetz nicht ausgebaut oder eine Kommune personell ausgedünnt, dann sinken kurzfristig vielleicht Ausgaben. Real entsteht jedoch eine Verpflichtungslast, die später mit h
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